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Perſonalien.

Joh. Jak. Sonderegger, Sohn des Ratsherrn

J. Konrad Sonderegger* und der Johanna Vänni,
wurde geboren den 30. Juni 1851, als dasdritt⸗
älteſtevon 11 Geſchwiſtern, in Wald, Et. Appenzell.
Noch oft hat er uns jüngere Geſchwiſter, wennſich
etwa Gelegenheit bot, auf das ſtattliche, ſonnig ge—

legene typiſche Bauernhaus hingewieſen, darinnen er

das Licht der Welterblickte. Seine Geburtsſtätte ge—
hört zu ſeinen fernſten Jugenderinnerungen. Etwain

ſeinem 4. Lebensjahr kam er mitſeinen Eltern nach

Trogen, auf die Bleiche. Dortiſt er aufgewachſen in

fröhlichem Familienkreis. Es lag viel Sonnenſchein

auf ſeiner frohen Kindheit. Nach Abſolvierung der

Primarſchule beſuchte er die Kantonsſchule in Crogen.

Begabt, wie er war, undfleißig, war erſtets ein
Ciebling der Lehrer. Er warein guter Zeichner. Der
Vater glaubte, daß der Jungeſeinen Beruf nach dieſer

Richtung hin wählen werde. DerVerſtorbeneſelbſt

hatte eine Zeit lang ſich mit dem Gedanken getragen — es

warauch die Zeit der aufblühenden Stickereiinduſtrie —

ſich im Zeichnungsfach auszubilden. Doch je älter er
wurde, je tiefer auch ſein religiöſes Empfinden ſein

Innenleben bewegte — dazu kam die Verehrung für

Pfarrer Bion, der ihn auf Oſtern 1868 konfirmierte
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— reifte in ihm ein anderer Entſchluß. Sögernd nur
wagteeres, ihn ſeinen Eltern zu bekennen: „er möchte

ſtudieren, Theologe, Pfarrer möchte er werden.“ Die

Eltern waren freudig überraſcht und warenauch bereit,

ihrem Sohn die Hand zu bieten, damit er ſein Fiel

erreichen könnte. Inernſter Arbeit hatte der Verſtorbene

in die humaniſtiſchen Fächer, in die alten Sprachenſich

hineingearbeitet und hatte in zwei Jahrenſich ſoweit nach⸗

gearbeitet, daß er im Jahre 1878indie oberſte Klaſſe
des Gymnaſiums in Baſel eintreten konnte und im

Frühling 1874 das Maturitätseramen beſtand. Es
warein raſcher Erfolg, leider etwas zu teuer erkauft.

Er hat ſein ganzes Leben lang infolge der Ueber—

arbeitung mehr oder weniger an den Kopfnerven ge—

litten, auch darunter gelitten, daß er ſich oft ge—

hindert fühlte, ſo wie er es gewünſcht, mit ganzer

voller Kraft und gemäß ſeines reichen Geiſteslebens
ſich in den Dienſt ſeines Amtes und ſeines Gottes zu

ſtellen.

Seine theologiſchen Studien begann er in Baſel.

Wie er als Gymnaſiaſt Zögling des Rebhauſes ge—

weſen, nahm das Alumneum den jungen Cheologie—

ſtudenten auf. Er hatdieſem trauten Heim ſtets ein

dankbares Andenken bewahrt undviel undofterzählt

von den beſorgten Hauseltern, von den treuen Freunden,
die er dort gefunden und mitdenenerſtets in geſegneter

Freundſchaft verbunden blieb. Nach zweijährigem

Studiumbeſtand er im Frühling 1876 daserſte theo—

logiſche Examen. Mit Unterbrechung mußte er nach⸗



— 8 —

her ſeine Studien fortſetzen. Sein Nervenleiden hinderte
ihn je und je an ſeiner Arbeit. In Tübingen ſaß er

zu den Füßen des bekannten Cob. Beck. Die Glaubens—
wärmeundtiefe, wahre Frömmigkeit dieſes Gelehrten
haben ihre ſtarken Spuren im Leben des Dahin—
geſchiedenen hinterlaſſen. Nach Vollendung des Cheo—
logieſtudiums in Baſel übernahm der Verſtorbene noch

vor Abſolvierung des zweiten Examensdie Paſtoration

der kleinen Gemeinde Valzeina, Ut. Graubünden.

Der Aufenthalt in der reinen Bergluft war für

ihn körperlich und geiſtig eine Erholung. Im Jahre

1880 beſtand er an der Bündner Synodein Celerina
als einziger Kandidat das zweite theologiſche Examen

und wurde dort am Synodalſonntag ordiniert. Es

zeugte von der großen Energie des Dahingeſchiedenen,

daß er trotz aller Hinderniſſe nicht entmutigt worden,

ſondern immer wieder mit neuem Glauben undfroher
Zuverſicht ſeine Arbeit aufnahm, um zum Siele zu

kommen.
In der Gemeinde Valzeina hat der junge Geiſtliche

ſeine zwei erſten Amtsjahre verlebt. Es waren liebe

Menſchen, denen er dort dienen durfte; er hat auch

viel Anhänglichkeit und Liebe genoſſen. Mit ſeiner

Schweſter haushaltete er in dem beſcheidenen Berg⸗
pfarrhaus; beſcheiden und einfach war alles, es waren

aber doch glückliche Jahre, die er dort oben verbringen

durfte.
ImJahre 1881 folgte der Verſtorbene einem Ruf

der Gemeinde SalezHaag. 30 Jahrehaterindieſer



Gemeinde gearbeitet, hat ihr ſein Leben gewidmet. Es
gehörte mit zu der ernſten Vertiefungſeineschriſtlichen

Charakters, daß er bei ſeiner feinen Herzensbildung,
bei ſeiner geiſtigen Regſamkeit, ſeiner Durcharbeit aller

theologiſchen Fragen, jene Selbſtbeherrſchung ſich auf—
legte, nicht ein größeres Arbeitsfeld zu ſuchen, wiewohl

ſich ihm Gelegenheit geboten, ſondern da treu zu

arbeiten und ſeinen Dienſt am Wort zu tun, da er

glaubte, daß Gott ihn nach der Weisheit ſeiner er—

zieheriſchen Liebe hingeſtellt. So wirkte er denn in der
ihm lieb gewordenen Gemeinde und hat er das Amt

eines evangeliſchen Geiſtlichen treu ausgeübt, ſo lange

ſeine Kräfte aushielten. Er warein milder, lieblicher
Prediger, ein ausgezeichneter Lehrer der Jugend, ein

treuer Seelſorger am Urankenbett. Viel Zeit und Für⸗
ſorge widmete er noch beſonders dem Schulweſen der

Gemeinde, der Realſchule in Frümſen; 80 Jahre war
er Aktuar und Vizepräſident des Komitees der Er—
ziehungsanſtalt in Grabs.

ImJahre1889hatte der Verſtorbenein dernuntief⸗

gebeugten Witwe HannaUebelin, Cochter des Apothekers
SamuelUebelin und der Mathilde Stähelin, von Baſel
eine treue, hilfsbereite, für ſein Amt verſtändige Gattin
gefunden. Die Freude, ein liebes Kind zu bekommen,
blieb ihnen verſagt; deſto ſtärker wurde das Band,

das die Ehegatten zuſammenſchloß. Sie habenin auf—

richtiger Liebe Freud und Leid redlich mit einander

getragen. Ein verwandtes Patenkind nahmenſie im Alter

vonſieben Jahren zu ſich und taten an ihm Elternpflicht.
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Eine beſondere Ehrung, die den Verſtorbenen ge⸗

freut, wurde ihm zuteil bei Gelegenheit des 28jährigen

Dienſtjubiläums in ſeiner Gemeinde. Es wareinlieb⸗
licher Ehrentag, den er wohl verdient, an dem die

ganze Gemeinde, ſeine Freunde und ſeine nächſten An—

gehörigen ſich beteiligten. Jener Tag hat ihm gezeigt,

wie ſehr ſeine Gemeindeglieder ihn liebten und ſeine

Treue und Arbeitſchätzten.

Der Verſtorbene war in ſeinem ganzen Weſeneine

tiefreligiöſe, chriſtlich beſcheidene Perſönlichkeit. Er war
mehr, als ervielleicht ſcheinen mochte. Es war ganz
ſeine Art, eher zurückzutreten, als ſich irgendwie geltend

zu machen. Ein Geiſtlicher war er miteinerfeſten,

erarbeiteten und erbeteten Ueberzeugung. Undſeine

Ueberzeugung kam aus dem Wort. Aufihn paßte,

was im J. Petrusbrief ſteht: als die da wiedergeboren

ſind, nicht aus vergänglichem, ſondern aus unvergäng-⸗

lichem Samen, nämlich aus dem lebendigen Wort

Gottes, das da ewig bleibt. Erhatvielwiſſenſchaft⸗

lich gearbeitet, überhaupt viel geleſen. Er hat auch

beſondere Studien geliebt. Aſtronomie gehörte zu

ſeiner geiſtigen Speiſe! Wie viele Bücher hat er auf

dieſem Gebiete durchforſcht! Die Himmel zu durch—

ſuchen, ſtand er manchen Abend vor ſeinem großen

Fernrohr, umſich zu erfreuen an der Herrlichkeit der

Werke Gottes. Er warauch ein Freund der Pflanzen⸗
welt, jedes Blümchen, das er am Wegetraf, war ihm

nicht unbekannt. Gottes herrliche Welt war ihm lieb,
er war darum auch ſo gern draußen. Ein „Spazier—
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gang“ auf den Hohen Kaſten gehörte zu ſeinen viel⸗
gepflegten Erholungen

So ging ſein Leben dahin, nicht, ohne daß auch

viel CLeid und ernſte Prüfungen ihm auferlegt worden

wären. Ueber ſo manchemſchweren Verluſt lieber An—

gehöriger, Eltern und Geſchwiſter, hat ſein Herz ge⸗

blutet, wie wirjetzt tieftraurig an ſeinem Grabeſtehen.

Im Frühling 1911 mußte der Dahingeſchiedene

ſchweren Herzens ſein Amtniederlegen. Nurdie ihm
näher ſtanden, wußten, wie leid es ihm tat, daß er
nicht mehr ſich ſtark genug fühlte, um mitrechter

Freudigkeit ſeine Arbeit ganz tun zu können. Er zog

mit den Seinen nach Buchs. Es warenliebliche Jahre
für ihn und beſonders auch für ſeine Geſchwiſter, die

er hier noch verleben durfte. Nicht Jahre ohne Arbeit.

Er hatte Freude, junge Leute in die alten Sprachen
einzuführen. Vonhier aus beſorgte er die Paſtoration

der Evangeliſchen in Oberriet, war auch ſeinem Bruder

je undje behülflich, ſo lange es immer möglich war.

Er hatvielen Menſchen wohlgetan, ſchon durch ſeine
freundliche Erſcheinung, durch ſein mildes, liebes Weſen,

das er zeigte im Verkehr gegen jedermann. Vor

allem hat er viel Liebe erwieſen ſeinen Angehörigen,

und für ſeine Neffen und Nichten hatte er ſtets ein

warmesHerz. Siealle wiſſen, wie lieb der Onkel war.
Und nuniſt er auf einmal hinweggerufen worden.

Er war noch immerſorüſtig und kräftig, niemand
hätte es gedacht, daß ſo bald auch für ihn der Abend

des Lebens kommen würde, Allerdings, wer immer



— —

in ſeiner Nähe war, hatte in der letzten Feit doch

ernſte Sorgen um ihn. Erſelbſt fühlte, daß ein CLeiden

an ihm zehrte, er fühlte es wohl noch mehr, als er

es ſagte. Vor vier Wochentrafihneine leichte Schlag⸗—
berührung, ein Vorbote für noch ſchwereres Leid, das

über ihn kommenſollte. Er blieb fröhlich in ſeinem

ganzen Weſen. Ein Zeuge der Gnade Jeſu war er

geweſen, auf dieſe Gnade baute auch er, er baute auf

ſie allein. Dann hatte er ſich ſchon langegefreut, ein—

mal noch größeres zu finden, als was die Welt ihm

geben konnte. Sein Herz und Sinn war aufden Herrn

gerichtet. Sein Lieblingslied wünſchte er immer wieder
zu hören:

Die Handſchrift iſt zerriſſen,
Die Zahlungiſt vollbracht,
Er hatmichslaſſen wiſſen,
Daßermich frei gemacht.
Er, der verſank in bittren Cod,
Und der für meine Seele
Sein Blut zum Opferbot.

Wennich michſelbſt betrachte,
So wird mir angſt und weh,
Wennich auf Jeſumachte,
Soſteig ich in die Höh,
Sofreutſich meinerlöſter Geiſt,
Der durch das Blut des Lammes
Gerecht undſelig heißt.

Letzten Dienstag nachts erneuerte ſich der Schlag⸗
anfall. Wir mußten die Hoffnung auf Wiedergeneſung

bald aufgeben. Nach ſchweren Leidenstagen durfte er

letzten Sonntag, abends 11 Uhr,ſanftundſtill hinüber—
gehen. Derliebe Dahingeſchiedene hatein Alter erreicht

von 65 Jahren, 9 Monaten und 15 Tagen.



 

 
 

 

 



Leichenrede
gehalten von

Herrn Pfarrer D. Brükſch.
Cor. 1557 

Werte Trauerverſammlung!

Werte, liebe Leidtragendel

„Gott ſei Dank, der uns den Sieg gegeben hat

durch unſern Herrn Jeſum Chriſtum!“ Dasiſt ein
Wort freudigen Jubels. Iſt es nicht, als ob da

Einer in dunkler Nacht einhergegangen, unſicher des
Sieles und noch unſicherer des Weges; daplötzlich

beginnt der Cag zu grauen, die Sonne geht auf und
vertreibt die bange Nacht: Gott ſei Dank, ich darf

wandeln im klaren Lichte. Wie kommtder Apoſtel
zu dieſem Jubelworte ? Erhatja ſonſt des Chriſtſeins

Mühe und Notin reichem Maße erfahren. Im 15.
Kapitel des J. Corintherbriefes blickt er eben auf Jeſu
Auferſtehung, freut ſich dieſer Gottestat und knüpft an

den auferſtandenen Herrn auch die Auferſtehung ſeiner
Nachfolger. Das aberiſt nicht Cod, ſondern Leben,
das iſt Sieg, und dafür muß der Apoſtel, er kann
nicht anders, ſeinem Gotte mit frohem Herzen danken.
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„Gott ſei Dank, der uns den Sieg gegeben hat
durch unſern Herrn Jeſum Chriſtum!“ Dieſe Apoſtel⸗

worte habetihr, liebe Leidtragende, jener Anzeige bei—

gefügt, mit welcher ihr das Sterben eures Gaͤtten,

Bruders und Onkels den Verwandten und Freunden
kund tatet. Damitſprechet ihr zunächſt euren Glauben,
eures Glaubens Zuverſicht aus. Ihr wollet ja damit

ſagen, daß ihr eure ganze Hoffnung für den lieben

Verſtorbenen auf Jeſum den Gekreuzigten und Auf—

erſtandenen ſetzet, weil ihr ſahet, daß der Dahin—
geſchiedene ſelbſt ſein Leben und ſeine Hoffnung mit

Jeſu verband. Damit habet ihr den einen großen

Chriſtentroſt gefunden, der uns nicht nur Grab und
Verweſungſehen läßt, der uns vielmehr emporſchauen,
getroſt und mutig unſern Weg gehenheißt, weil nicht

Untergang und Cod am Endeſtehen, ſondern das

große und vollkommene Leben in und mitdem leben—
digen Gott. Dieſen Troſt und dieſe Zuverſicht wolle
der himmliſche Vater in euren Herzen immerfeſter
machen, damit ihr euern Weg gehen könnet, wohl

trauernd um das Getrenntſein von dem lieben Ver—

ſtorbenen, aber zugleich es wiſſend: Gott hat ihm und
uns den Sieg gegeben durch unſern Herrn Jeſum
Chriſtum.

Gottſei Dank, der uns den Sieg gegeben hat

durch unſern Herrn JeſumChriſtum“, dieſe triumphie—

renden Paulusworte bilden aber auch, wiemirſcheint,
die Grundlage für das Leben des Verſtorbenen. Jeſu
Kreuz und Auferſtehung waren ihm Ein undAlles.
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Darumſtand ihm auch das WortJeſu, wie auch das

Wortder Apoſtel, die von Jeſu Kreuz und Auf—
erſtehung zeugen, ſo hoch. Unter dies Wort hat er

ſich bemüht, ſein ganzes Leben zu ſtellen. So hat er

die Siegesmacht des Wortes Jeſuanſich ſelbſt erfahren.
Was Wunder, wenner dannaucheinbegeiſterter und

eifriger Verkündiger dieſes Wortes auf der LKanzel

und am Lrankenbette wurde. Als Student genoß er
das Glück, von dem Tübinger Cheologieprofeſſoren

Beck in beſonderer Art mit der Bibel bekannt und in

ſie eingeführt zu werden. Das half mit, ihm das

Bibelwort lieb und groß zu machen. Soiſt ihm denn

nichts über ſeine Bibel gegangen, die er gründlich

kannte. Ausihr hat er das Wortgeſchöpft, das er

von der Kanzel verkündigte. Wie war es ihm daran
gelegen, auf Jeſu Worthinzuweiſen, wie hat er dies

Wortin heiligem Eifer in immer neuen Wendungen

ſeinen Zuhörern angeboten, damitſie es erfaſſen und

zur Grundlage ihres Lebens machen möchten. Mit
den ſchönſten Ausdrücken, keiner ſchien ihm fein und
hoch genug, hat er Jeſu Evangelium als Kraft Gottes
geprieſen. Ein früherer Pfarrer dieſer Gemeinde

Buchs) hat denn auch einmal geſagt: „Wenn Freund
Jakob Sonderegger predigt, ſo iſt es einem, als höre

man Muſik und Poeſie.“ Davon wiſſen auch die

Freunde zu reden, mit denen ſich der jetzt Dahin—

geſchiedene jeden Monat zuſammenfand. Indieſem

Freundeskreis wird irgend einebibliſche Schrift abſchnitt⸗
weiſe beſprochen. Noch ſehe ich den Freund vor mir,
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wie er, ſein griechiſches Ceſtament mit beiden Händen
faſſend und unverwandtin dasſelbe ſchauend, begeiſterte
und begeiſternde Worte redete, gleichſam aus Gottes
Wort ſchöpfend Perle auf Perle baute zum Lobeſeines
Erlsſers. Man ſah es ihm an, es tat ihmfaſt
körperlich wehe, wenn vonirgend einer Seite her Jeſus
auch nur ſcheinbar verkleinert, wie auch wenn Jeſu
Wortirgend einer andern Lehre gleichgeſetzt oder ſogar
tiefer als dieſe geſtellt wurde. Daſetzte er in heiliger
Glaubensüberzeugung ſeine ganze Beredſamkeit und
ſeine reiche Bibelkenntnis daran, ein lebendiges Zeug⸗
nis für den Gekreuzigten und Auferſtandenen abzu⸗
legen. Darum wares für ihn auch ſehr ſchwer, als
er, durch ein körperliches Gebrechen gezwungen, das
Predigtamt aufgeben mußte. Er hat einmal zu uns
Freunden geſagt: „Ihr könnt garnicht glauben, wie
es mir am Sonntag zumuteiſt, wenn ich nicht das
Wortverkündigen darf; umdieſes Redenkönnen be—
neide ich euch.“ Ihm war das Worteben Leben.
Soiſt er zum Segen geworden. Diebeiden Gemeinden,
denen er dienen durfte, werden ihm deshalb auch ihren
Dank bewahren. Manwolle es mir nicht als Un⸗
beſcheidenheit auslegen, wenn ich ſage, daß der
verſtorbene Freund und Amtsbruder, neben dem ich
25 Jahre gearbeitet habe, auch für mich ein rechter
Segen geweſen iſt. Ich meinte, ein ſolch perſönliches
Seugnis gehöre hierher. — Darumwollen wir,
liebe Kollegen, den Dahingeſchiedenen in gutem An—
denken bewahren als einen Amtsbruder, der als
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ganzer Manneintrat für die Siegeskraft des Evange—

liums Jeſu.

Bei ſeinem ſiegesgewiſſen Glauben hat der Ver—⸗

ſtorbene auch einen Blick gehabt für die Schönheit der

Schöpfung Gottes. Welch eine Freude hatte er an
der Natur und wie wußte er die Schönheit unſeres
Candes zu preiſen. Ein freundliches Lächeln ging
über ſein Angeſicht wenn es ihmvergönnt geweſen

war, irgend eine ſchöne Gegend unſeres Vaterlandes

zu ſehen und er nun in angenehmer Erinnerung davon
ſprach. Und wenn manmitihm aufſeine liebe

Aſtronomie zu reden kam, ſo wußte er einem wunder⸗
bare Dinge vom GangderGeſtirne und von deren

Entfernungen von uns und voneinander zu ſagen.

Die Himmelskörper, das Blümlein am Wege, wie die
Gletſcherwelt unſerer Berge führten ihn zum Lobe des

Schöpfers: „Herr, wie ſind deine Werke ſo groß und
viel; du haſt ſie alle weislich geordnet, und die Erde
iſt voll deiner Güte.“ Aber auch das Dunkle, das
für uns Rätſelvolle in der Natur und im Menſchen—
leben hat er geſehen. Er kannte die Macht der Sünde

und wußte zu reden von dem ſehnlichen Harren der
Kreatur auf den großen CTag des Menſchenſohnes.

Aber eben der Auferſtandene war ihm auch hier die

Bürgſchaft für den Sieg und das Leben.

CLiebe Crauerverſammlungl Wirwollen auch von
dieſem Grabe nicht weg, ohne an uns zu denken und

uns zu fragen: Wie kommenwirzueinemſieghaften

Glauben ? Ich meine, der Wegliege klar vor uns.



Es gilt, in die treue Nachfolge Jeſu einzutreten, von

ſeiner Hand uns führen zulaſſen, ihn als unſern Herrn

anzuerkennen. Dann erleben wir ihn als den Auf—
erſtandenen, der bei uns iſt, dann bleiben nicht Cod
und Niederlage das Letzte für uns, vielmehr können

wir mit Paulus jubeln: „Gott ſei Dank, der uns den

Sieg gibt durch unſern Herrn Jeſum Chriſtum.“

Amen.



Weitere Unſprache
von

Herrn Pfarxer J. Jenny.

Verehrte Trauerverſammlungl

CLiebe Leidtragendel!

Es wärenicht nach dem Sinneunſeres lieben ent—

ſchlafenen Freundes, wenn wir an ſeinem Grabeviel
Rühmens und Aufhebens machen würden vonſeiner
Derſönlichkeit, von dem, wasergeleiſtet, was er unter

uns gewirkt hat, er würde entrüſtet vor uns hintreten

und würde zu uns ſagen: Tut es nicht! Gedenket
an des Propheten Wort: „Ein Weiſer rühmeſich
nicht ſeiner Weisheit, ein Starker rühmeſich nicht
ſeiner Stärke, ein Reicher rühmeſich nicht ſeines Reich—
tums, ſondern, werſich rühmen will, der rühmeſich

des, daß er mich wiſſe und kenne, daß ich der Herr
bin, der Barmherzigkeit, Recht und Gerechtigkeit übet
auf Erden; dennſolches gefällt mir, ſpricht der Herr,“

er würde uns zurufen: „Von Gottes Gnadebinich,

wasich bin,“ er würde uns auf Chriſtum hinweiſen

und das, was Er an' ihm getan und zu uns ſagen:
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„Suchet JeſumundſeinLicht, alles andre hilft euch

nicht.“
Aber einige Worte dankbarer Erinnerung an

unſern lieben Verſtorbenen laßt uns hier ſagen und

zwar, wenn wirdastun, ſoll es wiederumnicht ge—

ſchehen, um ihn dadurch zu preiſen, ſondern um Gott

zu loben und zu danken für ſeine große Liebe, womit

er uns durch unſernlieben Entſchlafenen ſo viel Gutes

getan hat.
Andwennich dasheute tun darf, ſo ſoll es ſein

in zwiefacher Hinſicht. Ich möchte reden: J. Im

Namenund Auftrag der Werdenbergiſchen Erziehungs⸗
anſtaltund 2. Im Namenund Auftrag des LKapitels

Rheintal⸗Werdenberg und des engern Freundeskreiſes,

dem der Verſtorbene angehörthat.

Nicht weniger als 30 Jahre lang hat Pfarrer
J. J. Sonderegger unſerer Werdenbergiſchen Rettungs
und Erziehungsanſtalt alt Komiteemitglied angehört

und über 20 Jahre lang hat er das Amtdes Vize—

präſidenten und Aktuaren in unſrer Mitte verſehen.

In unermüdlicher Treue und Hingebung warerſtets
um das Wohlunſrer Anſtalt beſorgt. Es war ihm
Herzens⸗ und Gewiſſensſache, daß unſer Liebeswerk
auf dem einzig wahren Grund des Evangeliums be—

ruhe, auf dem Glauben an Jeſum, den Sohn Gottes.
Allen Neuerungen gegenüber war er mißtrauiſch, zu⸗

mal wenn er wähnte, es könntedabeidieſereinzig feſte
Grund Schaden leiden müſſen. Als daruminfolge des
Neubaus unſere Anſtalt aufeinebreitere Baſis geſtellt
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und ein Verein gegründet wurde, um ſie zu einem
Gemeingutdes ganzen Werdenberger Volkes zu machen,
da warer ängſtlich darum beſorgt, daß die Grund⸗
ſätze der Erziehung dieſelben blieben, wie bisher, da
betonte er es, da trat er mitaller Entſchiedenheit da⸗
für ein, daß am Fundament, auf dem unſer Rettungs⸗
und Erziehungswerk beruhe, nicht dürfe gerüttelt
werden und die uns anvertrauten Kinder auch ferner—
hin im alten frommen Sinn müßten erzogen werden.
Wasergeleiſtet für unſere Anſtalt, das ſteht nicht
allein geſchrieben auf den vielen Seiten des Protokoll⸗
buches, das er mit gewiſſenhafter Treue geführt, das
iſt auch aufgezeichnetim Himmel, im Buchedeſſen,
dem wireinſt alle müſſen Rechenſchaft ablegen. Der
Meiſter, dem er in dieſem Liebeswerk gedient, wird
einſt auch zu ihm ſagen können: „Wasihr getan habt

einem unter dieſen meinen geringſten Brüdern, das habt

ihr mir getan.“ So hat denn unſere Werdenbergiſche
Rettungs⸗ und Erziehungsanſtalt viel an dem Dahin⸗
geſchiedenen verloren!

Aber auch die Kollegen vom Kapitel Rheintal—
Werdenberg und ganz beſonders der engere Freundes
kreis erleiden durch ſeinen Hinſchied einen großen Ver⸗
luſt. Pfarrer Jakob Sonderegger war dasälleſte

Mitglied des Kapitels, über 30 Jahre lang hat er

ihm angehört und mit regem Intereſſe den Verhand—

lungen desſelben ſtets beigewohnt. Infolge ſeines

allzeit freundlichen und liebreichen Weſens undſeiner

wahren chriſtlichen Geſinnung genoß er die Hoch—
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achtung und Liebe aller, die mit ihm verkehrten.
Seine Freunde aber, die ihm näher ſtanden und die
das Glück und die Freude hatten, mit ihm im Pfarr⸗
kränzchen zuſammenzu ſein, haben beſonders viel an ihm

verloren. Er warein treuer Heugebibliſchen Chriſtentums.

Die ganze hl. Schrift alten und neuen Teſtamentes war

ihm gõttliche Offenbarung. Wie oft hat er es im

Freundeskreiſe betont, wie ſich alles erfüllen müſſe, was

im alten und neuen Bundegeweisſagtſei; er wies darauf

hin, wie vieles aus demalten Teſtamente in der Perſon
Jeſu bereits Wahrheit geworden und wiealles andere

früher oder ſpäter ſicherlich erfüllt werden müſſe, denn

„des Herrn Wort, das glaubteerfelſenfeſt, iſt wahr—
haftig, und, was er zuſagt, das hält er gewiß.“ Für

die Herrlichkeit Jeſu Chriſti, wie ſie beſonders aus
den altteſtamentlichen Weisſagungen und aus dem

ganzen neuen Teſtament hervorſtrahlte, zeugte er ſo

manchmal in ganz vorzüglicher Weiſe. Seine

Aeußerungen überBibelſtellen, die wir im Pfarrkränz-

chen mit einander behandelten, kamen ihm von Herzen

und gingen deshalb auch uns zu Herzen. Wirhatten

ſo recht den Eindruck, daß unſer lieber Freund durch—
drungen war von dem WortGottes, es warlebendig
geworden in ihm, und darum ging Kraft und Leben

aus von unſerm Entſchlafenen, wenner über ein Bibel—

wort in unſerm engern Kreiſe redete. Es ſcheint mir,

bei ihm ſei ſo recht Wahrheit geworden, was Jeſus

in Joh. 7, 38 geſagt hat: „Wer an mich glaubet wie
die Schrift ſagt, von des Leibe werden Ströme des



lebendigen Waſſers fließen.“ — Eine beſonders ſchöne

Gabe, die unſer Freund beſaß, dürfen wirnicht ver—
geſſen: „Er konnte beten, wie nicht bald ein Zweiter

und zwar reden wirnicht davon hier, daß er in der

Stille für ſich und andere das getan, nein, er konnte

in Gegenwart anderer beten. Und wennerbetete,

ſo warauch ſein Gebetein blibliſches, wie alle ſeine

Predigten bibliſch waren; es war einem zu Mute,

wie wenn manineineandere Weltverſetzt worden

wäre, wir fühlten etwas von dem, was Jakob im

alten Teſtament zu teil wurde: „Wieheiligiſt dieſe

Stätte, hier iſt nichts anderes als Gottes Haus, hier

iſt die Pforte des Himmels.“ — Und nunweilt er

nicht mehr unter uns, unſerlieber, treuer Freund, wir

haben ihn durch den Cod verloren! Verloren? —

Nein, er iſt uns nur vorangegangen, wir haben im

Glaubenandengekreuzigten und auferſtandenen Erlõſer,
dem er gedient, die zuverſichtliche Hoffnung, daß wir

ihn einſt in einer andern beſſern Welt wieder ſehen
werden.

Und wenn wir nun heute um ihntrauern, ſo

wollen wir zugleich auch dem Herrn danken für ſo

viel Liebe und Freundlichkeit, die wir haben durch
unſern Entſchlafenen aus Gottes Hand empfangen

dürfen. Ja, wenn wir analles denken, was uns mit

unſerm Freund geſchenkt worden, wovon wir heute

wieder gehört, und was derVerſtorbene ſelber von
Gottes Treue und Barmherzigkeit erfahren, ſo werden
wir mitten in aller Traurigkeit, als leidtragende An—
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gehörige und Freunde bekennen müſſen: „Cobe den
Herrn, meine Seele, und wasin miriſt ſeinen heiligen
Namen! Lobe den Herrn, meine Seele, und vergiß
nicht, was er dir Gutes getan hat! Derdiralle
deine Sünde vergibt, und heilet alle deine Gebrechen,
der dein CLeben vom Verderbenerlöſet, der dich krönet
mit Gnade und Barmherzigkeit.“


